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Majtmint

Organ ket fdjtoeUmfdjett Irmcc.

|tt Sdjwttj. JBUitftrjtitfdjrifl XXXV. Jttbrgang.

Safel« XI«. ^a^rßattß. 1868 irt*. 48.

©lc ft$wtljetif<$c SWitftätjeitung «rft^lnt in wö(bentH<$cn ülumnurn. <Dcv ?Sre(« pcv ©mteftev ift fvanto buvdj ble

ganje ©djwtfj gr. 3. 50. Sie Seftedungen werbt» bireft an bie „@<feDjttfll)etufettf*e 8etltt8«6mfebattbl«ltß in Safel"
abvefjivt, bev SSetvag wivb bei ben auswärtigen Slbonnenten buvdj 9tad)nabme cvbobtn.

SBerantwevtll^e SRebattlen: Dbevft SBielanb unb Hauptmann »cn ©Iflflcr. ,1 ;<
' " i i i i i i... i

3nfeatt: ffltittag jur ffltuvitjeftung bt« $TbfetW bev aß(nWvitb=«emmif(icn betreffenb ©rünbung einet Union itelntelvteb. —
Sie filtetatnt bt« btutfäen unb itatUnffäen Äriege« im 3abre 1866. — t0tittt&rtf*e« $anbw3vtevbud). — Sie (Ivatt^if^ttt (Svens*

wv^ttnlffe unb bie »ertbeibigung bet ©djweij. (Sertfefcmttt.) — Äveiiföveibtn bt« eibg. fWUitävbtparttmeirt«. — ÜÄititffrif^e Um»

fd|au in ben Äantonen. — ®(b»eij. OfPjier«fefi. — aSctföifbenc».

Seitrag |nt Seurtfceitung be« $tojeft* bet
SEßinf«trieb Äommiffion bettefftnb tSrüubunß
einet Union aSinfefrieb »cn ©erftatfe.
SBit beißen tiefe @*tift jttttä*# »tflfommen, weil

»ir etfl att« ifer ben ©tattbpttnftifwnen lernen, bert bie

SRlnbtffeflt b« Äommiffton btm Srojeft berSReferferit

gtgtnübtr ringmomtnen feat ttnb ben Wir gegenüfeet

ben wenigen nebelfeaften Semetfungen, mit wet*en
bttftlbe »om SRtffttnttn btr Äommiffion angtbtutet
tporbtn, mit einiger Uebetraf*ttng eil« etnen ganj
grttnbfäfclt* »on bem bet SReferfeeit »erf*iebenen er*

fennen muffen. SBir fönntn ti inbtß untertafftn,
attf ben feierauf bejügli*en Sfeeil ber ©*rtft näfee*

ftnjutretm, tfeeil« in b«@twartung, bai man ft*,
fall« bai S«|rft uod) tor bm Sttnbe«befeörbttt jur
Serfeanblting fommen wirb, wofet no* feerbeilaffen

werbe, att* ba« SRinberfeeit«gHta*ten in extremo
unb ttt bet gtel*en SEBeife ju publfjtren, wie t« mit
btm Seri*t bcr SReferfettt geftfeefeen ift, tfeeil« weit

wir bie ©rünbe ber SRinberfeeit tn btt ©*rift bt«

|>etrn ©ttfratfe in btt £awptfa*t nnb in eingeben*

betet SRotiotrung witbttfinbtn. 3nbem wit im« ba*

fen bireft ju biefet wenben ttnb al« aflgemelnt Se*

metfung »orau«f*ltftn, baß biefelbe ju bem SRefuttat

gelangt, bie ganje Serft*erung«lbet btt Äommiffton
» fei füt ba« SRilität wie füt bie Simbe«befe6rben

»ollftänbig tmanttffembar, fönntn wir ftlbft»erftäitb*

Ii* bie Sewei«füfetung übttatl nur atibeututtg«welfe

wiebergeben, immerfein bemüfet, bie bttr*f*lagenben
©rünbe fo jitäji« al« mögli* ju faffett.

2)ie ©rünbe gegen bie obligatotifcfee Serf?*eruttg
fittb folgenbe:

©tt ift ein flagrante« Unre*t gegen ba« SRilitär.

©it belaftet ben Sunb ofette-3wetf mit einem

fefer bebeutenben Obligo.

©ie trägt in allen iferen ©runblagen ben ©fearafter

abfolut« Söillfür.
©ie fft geftfcll* übtrfeaupt unmögtf*.
SDie Saften, bie bem SRilitär attfgewäljt w«ben

föfie«, fltrb „ftlbftotrfttmMl** »om gawjm Sanbe ju
tragen. @« ift genug, baß bie SRilitär« eoentuell

für bai Saterlanb Ifet Stbm in btt ©*anje f*tagtn;
fte au* no* für bie au« efnem Äriege erwa*fenben

wirtfef*aftlt*en SRa*tfetilt »ttantwortli* ju ma*tn,
wttb nt*t bit SRtinung bt« ©*wtij«»olft« fein;
biefe« Unre*t gegen bie SRilitär« bejiffert fi* auf
fäfetlf* 70,000 granfen.

35a« SRtftfe, wel*e« bem Sunb aufgelegt wirb,
beläuft fl* i!t«gefammt auf 100 SRiHtontn granftn.
SBit »itl baoon in tintm gtgfbtntn Satte ju jäfelen

fetn wirb, tft feftt no* tti*t Porfefrjwfffetn ttnb ttn
Utberftferttteit bt« oon btt Äommiffton »oranflgtfffctm
SRarlmum« »on 5 SRitlionttt fantt ni*t ju btn Un*

inöglt*fttten g«t*ntt wtrbttt. Slber ftlbft biefer

Setrag, ber n(*t al« Sorf*uß, fonbern al« beftnttt»

fetngegebene« Äapitat jw jäfelen nnb jtt einer 3fit
jtt jäfelen tft, wo bfe SRittel be« Sunbe« ofenefein

ftfeon auf« Sleußerfte In Slnfpm* genommen fein

werben, tft bebeutenb genug, um bei ben Sunbe«*

bffeötbtit Stbenfen jit ettegein Unb wojtt foK bet

Sunb bfefe« Obligo übtmtfemfn? Um btm bur* ben

Ärteg feetbfigtfüfettfn ©lenb abjwfetlffti? Um tint
fetttfge 8anbe«f*utb ju jafeltn? Stwafert! ©8 fotten

an btt ©tbtn »on 5000 SRilität«, glet*güftig ob

biefe rei* ober arm ftnb, fe 1000 granfen gejafett

werben.

SBiflfütll* finb bie ©runblagen eltrerfeft«, tbetl

füt bft gatijt Sere*nung ba« genügenbe ftattfttf*e
SRateiial fefelte, mib anterfeit«, »eil burtfe bie gor*
berung, bai f«r bie glet*t Serft*etwttg«futnme »on

¦1000 $¥«*fen btt Dffijier ebettfb&ttt fefeen Sergej
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Bettrag zur Beurtheiluug deS Projekts d«
Winkelrted Kammisfion bekeffend Tröndnug
einer Vuioo Wiukelried ven Gerkrath.
Wir heißmchiese Schrift zunächft »illkommtn, «eil

»tr erft auö ihr ben Standpunkt^kttnen lernen, deN die

Minderheit derKommtsfion dem Projekt der Mehrheit
gegenüber eingeuvmmen hat und den wir gegenüber

den wenigen nebelhafteu Bemerkungen, mit welchen

derselbe vom Referenten der Kommission angedeutet

porden, mit einiger Ueberraschung als einen ganz
grundsätzlich von dem der Mehrheit verschiedenen

erkennen müssen. Wir können eS indeß unterlassen,

auf den hierauf bezüglichen Theil der Schrift nähet

einzutreten, theils in der Erwartung, daß man sich,

falls daS Projekt noch vor den BunbeSbehörden zur
Verhandlung kommen wird, wohl noch herbeilassen

werde, auch daS Minderheitsgutachten in sxtrerno
uud tn der gleichen Wetse zu pnbliziren, wie es mit
dem Bericht der Mehrheit geschehen tft, theils weil

wir die Gründe der Minderheit in der Schrift deö

Herrn Gerkrath in der Hauptfache nnd in eingeheu-

derer Motivirung wiederfinden. Indem wir UnS daher

direkt zu dieser wenden und als allgemeine

Bemerkung vorausschicken, daß dieselbe zu dem Resultat

gelangt, die ganze BersicherungSidee der Kommission

sei für daS Militär wie für die Bundtsbehörden

vollständig unannehmbar, können wir selbstverständlich

die Beweisführung überall nur andeutungsweife
wiedergeben, immerhin bemüht, die durchschlagenden

Gründ« so präzis als möglich zu fassen.

Die Gründe gegen die obligatorisch« Versicherung

find folgende:
Sie tft ein flagrantes Unrecht gegen das Militär.
Sir belastet den Bund ohn«"Zweck mil eine«

sehr bedeutenden Obligo.

Sie trägt in allen ihren Grundlagen den Charakter

absoluter Willkür.
Sie tst gesetzlich überhaupt unmöglich.
Die Lasten, die dem Militär aufgewälzt «erden

sollen, sind .stlbstverstirndktch^ vom ganzen Lande zu

tragen. Es tst genug, daß dte Militärs eventuell

für das Vaterland ihr Leben in die Schanze schlagen;
sie auch noch für die aus einem Kriege erwachsenden

wtrchschaftlichen Rachtheile verantwortlich zu machen,

wird nicht die Meinung deö Schweizervolkes sein;

dieses Unrecht gegen die Militär« beziffert sich auf
jährlich 70.000 Franken.

Das Risiko, welches dem Bund aufgelegt wird,
beläuft sich insgesammt auf 100 Millionen Kranken.

Wie viel davon in einem gegebenen Falle zu zahlen

sein wird, ist jetzt noch nicht vorherzusehen und ein

Neberschreiten deS von der Kommission vorausgesetzten

Maximums von 5 Millionen kann nicht zu den

Unmöglichkeiten gerechnet werden. Aber selbst dieser

Betrag, der nicht als Vorschuß, sondern als definitiv

hingegebenes Kapital zu zahlen rmd zu einer Zeit
zu zahlen ist, wo die Mittel de« Bundes ohnehin

schon aufö Aeußerste tn Anspruch genommen sein

werden, ist bedeutend genug, um bei den

BunbeSbehörden Bedenken zu erregend Und wozu soll der

Bund dieses Obligo übernehmen? Um dem durch den

Krieg herbeigeführten Elend abzuhelfen? Um eine

heilige Sandesschuld zu zahlen? Bewahre! Es sotten

an die Erben von 5000 Militärs, gleichgültig ob

diese reich oder arm sind, je 1000 Franken gezahlt
werden.

Willkürlich sind die Grundlagen einerseits, «eil
für die ganze Berechnung das genügende statistische

Material fehlte, und anderseits, «eil dutch die

Forderung, daß für die gleiche Versicherungssumme von

1000 Franken der Offizier ebensogut seinen TageS-
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folb abtffttn fofl, wit btt ©olbat btn (einigen, Sri»

ftuttg unb ©egenletftiing unglct* unb jwat fefer un*
glet* abgewogen ftnb.

Unmögli* ift ba« Stopft, weit na* btn beftefeen*

ben ©efefcen btt Sunbt«befeötbe füt bie j»ang«toeife
©intreibung bet Srätnic oon benjenigen, bie ft* frei*

willig ju jäfelen weigern werben, fein SRe*t jur ©eite

ftefeen wirb.
2>er einjtge Unterf*ieb jwiftfeen ber Obligatorium

Serfi*erung unb ber einfa*en gonb«anfammlung
beftefet batin, baß in bem einen galle ganj ungere*t*
fertigtet SBeife ba« ©elb lebigli* »on ben SUülttär«,

im anbern gatte na* SRe*t unb Sifligfett ot>m gan*
jen Sanbe genommen wirb, — in bem einen gafl
ba« ©elb juin großen Sfeeite überftüfftg unb unjwecf*
mäßig- fetrgtgtbtn wtrbtn muß, im anbtrn gälte bem

wirtli*en Sebürfniß entfpre*enb »erwenbet werben

fann.
3ltt«füferli*et finb btt ©inwenbHngen gegm btn

jweiten unb toi*tigettn Sfeeit bt« Äommtffiot.fptoftf*
te«, bit fafultatioe Setft*erung. gut feben Set*
fi*«ung«fanbibatt"n finb bti btr SEBafel btr ©tfttl»
ftfeaft maßgtbenb: „SDie gebotene ©arantte, bie all*
gemeinen Serft*erungöbebingungen uub bie Höbt
ber Srämien." gür bie 8lw«ft*ten ber Union SEBin*

felrieb wirb bafeer wie füt bie jebet anbern ©efell*

f*aft maßgebenb fein, in wie wtit ftt in biefer brei*

fa*en 5Rt*tuttg mefer wirb bitten fönnen, al« »on
ber Äonfurrenj ftfeon geboten ift. 3» etilen brei Se*

jlefeungen abet wirb fte wie in riugtfetttbtr ÜRotioirung
na*gewieftn wirb, gegfnüb« einer SReifee oon Srioat*
gefeflf*aften tfeeil« ni*t« »orau« feaben, tfeeilt fogar
na*ftffefit, lefjtcrt« namentli* mit SRüefft*t barauf,
baß etnerfeilö bie @terbli*fett »oratt«ft*tll* eine un*
günftigtrt fttn wirb, al« btt anbtrtn ©tffflfctaften,
weil na* btm ©runbgebanten btr Union, btt feben

3Rilitätpfli*tigen al« »frfi*fruitg«b«t*tigt betrachtet,
bie ©i*tung ber SRiftfen eine weniger ftrtngt fein wtrb,
anbttfftt« an alle 6ietl»frft*«tt bie 3umutfeung ge*
ftellt wirb, ft* Itbigli* au« Snttiotiemu« tint ©r*
feöfeung btr Srämit »on fünf Srojent gefallen ju
laffen. ©« ift bafetr unjtorifritjaft, baß fi* btt Hoff*
ntingtn btr Äommiffton auf St»tlotrfi*«tt al« ju
faguinif*e erweiftn wtrbtn, btßglri*m für SIRilitär«,

fowtit füt bttft ba« ©toilrtftfo in Sttra*t fommt.
Sin btm 8luff*lag »on 5 % b« Srämit für ba«

Äritg«riftfo wurbtn ft* tefctftt jwar wtnigtr ftoßtn,
jumat wtun ti ifenen überlaffen bleibt, ft* mit bie*

fem geringen Slufftfelag no* ju »trft*trn, wtnn b«
Äritg ftfeon »or btr Sfeürt fttfet — attein tin Un*

rt*t gtgtn ba« SRilitär inegtfammt wirb bo* au*
feittau« »ieber «wa*fen, infofem c« nur ben SBofel*

feabtnbtrtn mögli* fein wirb, ft* bie Sortfeeile au«
biefer Setft*etung ju SRufce ju ma*en, ju ©unften
biefer alfo unb bamit fetbftotrftän bii* jum SRa*tfeell
ber weniger SBofelfeabenben unb wirfli* Sebürftigtn
btt gonb« bt« Sunbt« na* tintm Äritgt tn Sin*

fpru* genommen fein werben. Siu* refutttrt ani
ber fafultatioen S«fi*«ung ttn wtitere« Sebenfm

für alle SRilität«, wenn man ba« Strfeättniß na*
tintm Ätiege in« Sluge faßt. Stttt beifpicl«weife
ein Ärieg na* 5 Saferen tin, fo muß ber Sunb na*

ben SorauSfefcutigen bt« Äommffftonöberi*te« cirta
5 SRiUiontn granf tn »orf*itßen, ju beren Tilgung
25 3«fert trforbtrlf* fein fotltn, »orau«gtfffct, baß
ber Stftanb an ©i»il»errt*erwnfl$n bemfenigen att
SRitität»«ft*fntngtn glei* läme.* ©6 featten alfo
atöbann btt SIRilitär« einer ganjen ©eneration ben

Ärieg«juf*Iag ju jäfelen, ni*t um gegen Ärieg«*
gefafet »crfi*crt jn fein, fon^m um alte ©*ulben
jtt tilgen, ble wiebtrum „fffbft'otrftänblt*" ni*t »om
SIRilitär, fonbtrn »om ganjtn Sanbe jtt tilgen ftnb.

ÜEBtitau« bie wi*tigfttn Siebenten gegen bie fafultatioe

Serft*trung wirb abtr btt Sunb fefgm müf*
fen, für ifen btfttfet — worübtr bit Äommiffton fi*
ni*t gtnügtnb flar gtworbtn ift — in trft« Sinie
bie grage, ol) er baju übergefeen will, SPripatinbufirie

ju treiben, einem 3wefge ber Snbuftrie,*'"'beit ftfeon

wt*ttgt unb wttttei*enbt 3nttrffftn »trtrttt, Äon*

furtmj ju ma*tn, tin Unterntfemtn anjitfattgen, ba«

einen großen Strwaltttng«apparat unb bamit fin
ganjt« Httx neutx Statuten trforbtrn würbt, ttn
Utiterntfernftt, ba« — f*lt*t..geleitet — gtoße 3n*
teteffen ju ftfeäbigen »ermag, ba« alfo ben Sunbe«*
befeörben eint neue gtoße Setantwottti*ftit übtr*
blnbtn würbt. ©inm fot*tn ©*rttt barf btr Sunb
nur tfeun, wenn fefer gewf*tige 3nt«ffftn baju brän*

gtn. ©ot*t Itegm ab« ni*t »or; btr Sunb würbt
im ©tgtntferit btejtnigm 3"tertfftn, bit waferjuntfe*
mtn ifem in «fter Sirtit obliegt, gtrabtju ftfeäbtgttt,

btnm, wit in 3ifftrn unwibtrltgtl* na*gtwitftn
wirb, writatt« btfftr bur* tfnfa*t gonb«anfammlung
gtnügt werben fann. SIRag bemna* btr Sunb im*
mtrfeln tin Sntereffe baran feaben, baß ben SIRititär«

©fltgtnferit gtboten wirb, ft* gtgtn Ätitg«gefafet jtt
»ttfi*tttt, bitft« ttfte Sfbmfftt ftfeon »erbietet ifem,

jene« Sntereffe in bet bur* btn Äommiffion«beri*t
»orgeftfeletgenen SBeffe ju forbern.

3n jweiter Sfnte fommt felejn ba« wtrtfeftfeaftlicfe»

Scbenfen, baß bem Sunbt ein fefte« ©ngagemtnt
auf Stträgt bt« ju 10 SRillionm gremftn, jafelbar
unmittelbar na* tintm Äritgt, alfo ju einer Qtk,
wo fein Ärebit »itflri*t f*on auf« Sttußtrfte angt*
fpannt »fein wirb, »orauöft*tti* fefer tfeeuer »erben
fönne. Sil« britte« unb tbmfatl« ftfer großt« St*
btnftn tnbli*, baß au* bte ©arantte füt ba« ©f»il*
tlftfo wofel ifert ©efafer feabt. 25« Äommiffton«*
b«i*t frrili* betont/ baß bet Jebet gutgtleiteten Ser^
ft*eritng«*®tftflf*aft bitft« SRlftfo faft glei* SRtiö

ftt,. ba« ift.rhfettg; wirb bie ®efeflf*aft aber— wo*
für fa feine abfolute ©arantte oorfeanben ift — ni*t
gut gtlflttt, optrirt ftt nt*t glütfli*, fo ift ba«

SRtftfo ni*t.gle(* SRutl, unb e« ift tef*t, ft* won

btt ©tößt bffftlbtn tint Sorfteflnng jn ma*m, wtnn
man berfttfft*tlgt, baß ftlbft, wenn nur folefee SRe**

fultate erjielt wtrbtn, at« na* ben bi«feerigen in btr
©*Wffj feauptfä*li* maßgtbtnben ©rfaferungtn btt
f*wtfjetif*en SRenteii=5flnftatt wafetftfeeinlt* ift, im

galle etne« ftfeon balb fommtnbttt Ärttge« tta* btm

Äriege ber Slw«ttitt au« bet Uniott SEBlnteltitb für
alle Serft*trte oottfettlfeaft, btmna* au* ju beffir**
ten fein wirb, ttnb nur Äranfe «nb ©*wa*e al«

©*ulbnet be« Sunbe« unb juglei* al« ftfer gefäfer*

Iftfee SRiftfen bltlbm. :¦ :>•.;=•
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sold abtreten soll, wic dcr Soldat dcn scinigrn, Lei»

stung und Gegenleistung ungleich und zwar schr un-
gleich abgewogen sind.

Unmöglich ift daö Projekt, weil nach ven bestehen«

den Gesctzcn dcr Bundeêbehôrde für die zwangsweise

Eintreibung dcr Prämie von denjenigen, dic sich

freiwillig zu zahlen weigern werden, kein Recht zur Seite
stehen wird.

Der einzige Unterschied zwischen der obligatorischen

Versicherung und der einfachen Fondsansammlung
besteht darin, daß in dem einen Faste ganz ungerechtfertigter

Weise das Geld lediglich von den Militärs,
im andern Falle nach Recht und Billigkeit vom ganzen

Lande genommen wird, — in dcm einen Fall
das Geld zum großen Theile überflüssig und unzweckmäßig

hergegeben werden muß, im andern Falle dem

wirklichen Bedürfniß entsprechend verwendet werden

kann.

Ausführlicher find die Einwendungen gcgen den

zweiten und wichtigeren Theil des Kommissioi ^Projektes,

die fakultative Versicherung. Für jeden Ver-
sicherungskcmdidatcn sind bei der Wahl der Gesell»

schaft maßgebend: „Die gebotene Garantie, die

allgemeinen Versicherungsbcdingungen und die Höhe
der Prämien." Für die Aussichten der Union
Winkelried wird daher wie für die jeder andern Gesellschaft

maßgebend sein, in wie weit sie in dieser

dreifachen Richtung mehr wird bieten könncn, als von
der Konkurrenz schon geboten ist. Jn allen drei

Beziehungen aber wird sie wie in eingehender Motivirung
nachgewiesen wird, gegenüber eincr Reihe von
Privatgesellschaften theils nichts voraus haben, thcilS sogar

nachstchcn, letzteres namentlich mit Rücksicht darauf,
daß cincrseits die Sterblichkeit voraussichtlich eine

ungünstigere sein wird, als bet anderen Gesellschaften,

wett nach dem Grundgedanken der Union, der jeden

Militärpflichtigen als versicherungsbercchtigt betrachtet,
die Sichtung dcr Risiken eine weniger strenge scin wird,
anderseits an alle Civtlversicherte die Zumuthung
gestellt wird, sich lediglich aus Patriotismus eine

Erhöhung der Prämie von fünf Prozent gefalle» zu
lassen. Es ist daher unzweifelhaft, daß sich die

Hoffnungen der Kommission auf Civilversicherte als zu

saguinische erweisen werden, deßgleichen für Militärs,
soweit für dicse das Civilristko in Betracht kommt.

An dem Aufschlag von 5°/« der Prämie für das

Kriegsrisiko würden sich letztere zwar weniger stoßen,

zumal wcun es ihnen überlassen bleibt, sich mit diesem

geringen Aufschlag noch zu vcrsichcrn, wcnn der

Krieg schon vor der Thüre steht — allein ein

Unrecht gegen das Militär insgesammt wird doch auch

hieraus wieder erwachsen, insofern eS nur den

Wohlhabenderen möglich sein wird, sich die Vortheile aus
dieser Versicherung zu Nutze zu machcn, zu Gunsten
dicser also und damit selbstverständlich zum Nachtheil
der weniger Wohlhabenden und wirklich Bedürftigen
die Fonds des Bundes nach einem Kriege in
Anspruch genommen sein werden. Auch refultirt aus
der fakultativen Versicherung ein weiteres Bedenken

für all« Militärs, wenn man das Verhältniß nach
einem Kriege ins Auge faßt. Tritt beispielsweise
eiu Krieg nach 5 Jahren ein, so muß der Bund nach

den Voraussetzungen deS Kommisstonsbertchtes circa
5 Millionen Franken vorschießen, zu deren Tilgung
25 Jahre erforderlich sein sollen, vorausgesetzt, daß
der Bestand an CivilversicherungeZ demjenigen an
Militärversicheningey^ gleich käute.' GS hätten also
alsdann die Militärs einer ganzcn Generation den

Kriegszuschlag zu zahlen, nicht um gegen Kriegsgefahr

versichert zu sein, sondern um alte Schulden

zu tilgen, die wiederum „selbstverständlich" nicht vom
Militär, sondern vom ganzen Lande zu tilgen sind.

Weitaus die wichtigsten Bedenken gegen die fakultative

Versicherung wird aber der Bund hegen müssen,

für ihn besteht — worüber die Kommission sich

nicht genügend klar geworden tst — in erster Linie
die Frage, ob er dazu übergehen will, Privatindustrie
zu treiben, einem Zweige der Industrie, der schon

wichtige und weitreichende Interessen vertritt,
Konkurrenz zu machen, ein Unternehmen anzufangen, das
einen großen Verwaltungsapparat und damit ein

ganzes Heer neuer Beamten erfordern würde, ein

Unternehmen, das — schlecht geleitet — große
Interessen zu schädigen vermag, das also den

Bundesbehörden eine neue große Verantwortlichkeit über-
btnden würde. Einen solchen Schritt darf der Bund
nur thun, wenn fehr gewichtige Interessen dazu drängen.

Solche liegen aber nicht vor; der Bund würde
im Gegentheil diejenigen Interessen, die wahrzunehmen

ihm tn erster Linie obliegt, geradezu schädigen,

denen, wie in Ziffern unwiderleglich nachgewiesen

wird, weitaus besser dnrch einfache Fondsansammlung
genügt werden kann. Mag demnach der Bund
immerhin ein Interesse daran haben, daß den Militärs
Gelegenheit geboten wird, sich gcgen Kriegsgefahr zu

versichern, diefes erste Bedenken schon verbietet ihm,
jenes Interesse in der durch den Kommissionsbericht
vorgeschlagene» Weise zu fördern.

In zweiter Linie kommt hiezu das wirthschaftlichH
Bedenken daß dem Bunde ein festes Engagement
auf Beträge bis zu 10 Millionen Franken, zahlbar
unmittelbar nach einem Kriege, also zu einer Zeit,
wo sein Kredit vielleicht fchon aufs Aeußerste
angespannt sein wird, voraussichtlich schr theuer »erden
könne. Als drittes und ebenfalls sehr großes
Bedenken endlich, daß auch die Garantie für das Civtl-
rtsiko wohl ihre Gefahr habe. Der KommisstonS-
bericht freilich betont, daß bet jeder gutgeleiteten Ver-5

stcherungs-Gesellschaft dieses Risiko fast gleich Null
sei, das ist.richtig; wird die Gesellschaft aber — wofür

ja keine absolute Garantie vorhanden ist — nicht
gut geleitet, operirt sie nicht glücklich, so ist das

Risiko nicht gleich Null, und eS ist leicht, sich von
der Größe desselben eine Vorstellung zu machen, «enn
man berücksichtigt, daß selbst, wenn nur solche

Resultate erzielt werden, als nach den bisherigen in der

Schweiz hauptsächlich maßgebenden Erfahrungen der

schweizerischen Renten-Anstalt wahrscheinlich ist, im

Falle eines schon bald kommenden Krieges nach dem

Kriege der Austritt aus der Union Wtnkelrted für
alle Versicherte vortheilhaft, demnach auch zu befürchten

sein wird, «nd nur Kranke und Schwache als

Schuldner des Bundes uud zugleich als fehr gefährliche

Risiken bleiben. ^ '
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JDamtt ftnb bie feauptfä*li*ftett Sfbtnftn au*
gegen bie fafuttatloe Sfrfi*erttug abgeftfeloffen unb

t« wenbtt ft* bte ©*tift gtgttt bie im Äommiffion«*
beriefet angebeutett Slrt unb SBetft, tn wtl*tr bte

Union SBfnfelrfeb in ©ttnt gefefet werben foll, na*
mentll* fo weit bfe ©tnoetletbimg ber ftfeott beftefeen*

ben ©efeflf*aften mtt in SRe*nung gejogen worbtn
tft. 3)a feierüber webet an bie Sa«ter ®efeflf*aften,
tto* an bie ©uiffe in Saufanne irgenb eitte Slnfrage

gert*tet worbtn, erblieft Htxx ©trfratfe in alten

feierauf bejüglt*en Stmtrfuttgfti Itbtgtt* btforatiot
SRtbm«arttn, bffttmmt, btn tttttnbtn -frtntergfbanfm
be« ganjen Sroftftt« ju »trf*lfitrn, al« wtl*tn «
gtrabtju bie Slblöfung ber »on b« ftfewtijftiftfettt
Ättbft*3lnftalt bm Strft*trtttt b« SRtnttn*Slnftalt

gtltifttttn ©arantte bur* bte ©arantte be« Sunbe«

glaubt btjti*ntn jtt fönntn.
35a« wärt ba« negatioe SRefuttat bet ©*tift; wit

«featten eitt pofitiot« in ben weit« folgenben Se*

merfungen über ba« ttttfa* auf ©tfeöfeung btr SRa*

rimalfäfet btt Senftonm unb juglei* gonb«anfamm*

lung unttt 3ujitt}ung bt« Sunbt« jfttenbf SRfnbet*

feeit«gttta*tm. Htxx ©trfratfe tft btr Slnft*t, baß

man babti bleiben foll, futfet aber juglei* bett Um*

fang, in wet*em beibe« ratfefam, fefeärfcr ju begren*

jen al« e« bl« fefet gef*efeen ift. 3n Setreff bet

gonb«ftnfamtnlung, wenfgften« foweit bet Sunb babti

ju feetfeeiltgen, metnt er, folle nitfet ju weit gegangen

werben, tfeeil« weil rine ©efäferbung bt« ganjttt gonb«

nl*t jn ben Unmögtf*ftften gtfeört, tfetit« wttl bie

Slnfamratung eint« großm, mobil ju fealttnbtn gonb«

ftaat«wirtfef*aftlt* na*tfettlig ftt; tr feält für gt*
nügenb, wenn ber gonb fetnret*t, na* einem Äriege
tfeeil« fofort ber brfngenbften SRotfe abjufeelfen, tfeeil«

bie Senftonen barau« ju jäfelen, fo lange feieju Sin*

lefeen ober ©feuern jtt brücfmb fein würben.'

3n Setreff ber SRarlmatfäfee ber Senfionen fein*

gegtn, unb jwar fowofet btr 3noatlben* wtt btr
5ß(ttwtn*Senfionett, feätt:er e«, fobalb man bti btn
fei«fe«igen Seftimmungen be« ©efefee« bleibe, baß»

bie Senftonett nur ben wirfli* Sebürftigen unb na*
©rmeffftt bti Suttbe«ratfee« gtjafelt werben foflen,

für ganj ungefäferlt*, wenn man über bte im Srojeft*
griffe ftfeon »orgtftfelagmt ©rfeöfeung no* feinau«
gefeen Wolle. 3)fe »on ber Äommiffton au«ge*

fpto*ent Sefür*tung, baß al«bann bie Senftonen
mtfer ben ©fearafter »on Sllmofen annefemen würben,
fei nitfet f*w« wiegenb; „bie Senftonett werben,

au* wenn fte erft »om Sunbe«ratfe in Jebem tin*
jtlnen galle feftgeftellt werbeit, Immer nur ein ge*

ring« ©rfafe für bit btm Satetlanbt gtltifttttn
JDitnjte ftfn, unb ti rriutt f*lt*t jufammett, wenn
man an b« ttnen ©teilt »on rinet feeittgtn Sanbt«*
ftfeulb rebet unb an btr anbtrn bit in alten gälten
tto* unjuret*enbe ©rfüHung biefer @*u(b ritt SU*

moftn ntnntn will". :

/SDfe Stteratur bei beutftken nnb italieuifc^en
Ättege« im Sa&re 1866. Ufbtrft*t bet

beutftfeen unb auölänbfftfeen Ilterartf*en ©tf*ti*
nungen pom 1.3anuat 1866 bl« 1. 3uti 1867,
.nebft ben beutftfeen Äarten, Sentit unb Äunft*

blättern, wtt*f auf btt Urfa*en, bm Strlattf
ttnb bie.golgen be« Äritgt« fi* bejiefetn. Sil*
pfeabftif* georbntt tmb mit tintm ©ach*, Ort«*
unb SRamm«=SRfgtfter otrftfem »on Otto SRüfei*

bre*t. Stag, 1867. Sertag »ott £. ©arl 3-
©atow. '

3n btm »ortifgenben Äatalog finb mit größter
SRufee unb gttiß afle littrariftbtn Srf*ttnungm üb«
bte ©rrigntfft bt« %abxti 1866, Wtt*t In btutf*«
franjöftf*tr, englfftfe«, italltntf*tr, feoflänblf*fr, bä*

nif*er, fpaniftfeer wnb bömff*« @pta*t trf*tcncn
ftnb, »erjet*net. SDerfelbe gibt btm ®tf*f*tf*rri*
b« tintn ungtmfin reiefeen Dueflfnna*wei« »ott btt
polittf*tn Umwäljung unb btn militäriftfeen ©reig*
ntfftti, wtl*t 1866 fn SRittfl=@utopa ftattgefunbtn.

HitnrffriM fcanbiovrtetbndb für bit Safert
1859 bi« 1867 na* btm ©tanbpunfte ber nette*
ften Sfteratur unb mtt Unterftüfeung ton ga*=
männtrn bearbeitet unb rebigirt »on SEB. SRü*

flow. 9la*trag ju bem fm 3«fer 1859 er*
ftfetenmtn £anbwört«bu*. 3nri*, 35rucf ttnb

Strlag »on grftbrt* ©*uttfetß. 1868.

3n biefer @*rift liefert ber btfanntt Ht- Str*
faffer tint ©rgänjung ju ftfntm früfe« trf*ifnfntn
militäriftfeen SEBörterbu*, bit jtbtm Stftfeer beffelben

wtllfotnmen fein wirb. SBofel nie feaben in einem

fo furjen 3riteaum »ott neun 3«betn fo große Ser*
änberungen itt bem Ärieg«wefen unb fo »tele folgen*
rei*e friegerif*e ©reigniffe ftattgefunben, at« biefe«

gerabe »on 1859 bt« 1868 ber gafl tft. ©ine ©r=

gänjung be« früfetm SBörttrbu*« war notfewtnbfg.
SDtfft ift hunmtfer, unb ganj tn ber Slrt wie ba«

früfeere gtfenlttn war, trfolgt.
SBit in btm früfetm mtlitäriftfem hanbbu* wtr*

btn bte »erftfeiebenen Slrtifel au* tn btm ©rgän*
jung«fefft In gtbrängt« Äürjt, bo* ofene baß man
ifenen btßfealb btn Sorwurf btr Un»oflftänblgfrit
ma*tn fönntf, abgtfeanbttt.

Hie flrateflifdjen ©Mttjtjertyältnilfe uni bit
Uertljefotgung btx %a)xvti}.

©tubfe »on —n.)

(gortfffettttg.)

Äcferen wit nun wteber jur SReuß jurütf, fo bittet

ber untere Sfeeit betftlbm bt« jttt ©(nmüttbung btr
So tjt wmtg Haiti btx ©tgntt, 3«rt* itnb beffen

fübli*e #ofeett, bett Uetltbetg, befefeenb, nimmt obet

ifolirt Srugg, btütft über Sttmgattett ttttb

SR ellin gen unb über bie Sünj, wo ft* nament*

It* bei Senjburg unb auf bem

Strrenfelb günftige ©efe*t«* tmb @*ta*tpoft*
tfonen bieten.

©in feinbtf*e« So«ütfm ttnb gorciren be« linfett

gtügel« b. fe: b« 2>tfenfi»ftefluttg ber Slare ttnb fttc*

cefiot« Surücfbrängm üb« bft SRtuß, Sünj tt. f. w.,
um rittf«tfetit« Jtbe Strbinbttng btr ®tt«itla*S«*
tferibig« bt« Sura mit btn regulären Swtfeeibigtmg«*

ttttppeti jWif*en 3«ra tmb SUpeti jtt tttiterbre*ett,

anbertttfeetl« gegen Sern »orjnrütfen, bietet feine wn*
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Damit sind die hauptsächlichsten Bedenken auch

gegen dte fakultative Versicherung abgeschlossen und

es wendet sich die Schrift gegen die im Kommissionsbericht

angedeutete Art und Weise, in welcher die

Union Winkelried in Scene gcsetzt werden soll j
namentlich so weit die Einverleibung der schon bestehenden

Gesellschaften mit in Rechnung gezogen worden

ist. Da hierüber weder an die Basler Gesellschaften,

noch a« die Suisse in Lausanne irgend eine Anfrage
gerichtet worden, erblickt Herr Gerkrath tn allen

hierauf bezüglichen Bemerkungen lediglich dekorative

Redensarten, bestimmt, den leitenden Hintergedanken
des ganzen Projektes zu verschleiern, als welchen er

geradezu die Ablösung der von der schweizerischen

Krchit-Anftalt den Versicherten der Renten-Anstalt
geleisteten Garantie durch die Garantie deö Bundes

glaubt bezeichnen zu können.

DaS wäre das negative Resultat der Schrift; wir
erhalten ein positives in den weiter folgenden
Bemerkungen über das einfach auf Erhöhung der Ma-
rimalsätze der Pensionen und zugleich Fondsansammlung

unter Zuziehung des Bundes zielende

Minderheitsgutachten. Herr Gerkrath ist der Ansicht, daß

man dabei bleiben soll, sucht aber zugleich den

Umfang, in welchem beides rathsam, schärfer zu begrenze»

als es bis jetzt geschehen ift. Jn Betreff der

Fondsgnsammlung, wenigstens soweit der Bund dabei,

zu betheiligen, meint er, solle nicht zu weit gegangen

werden, theils weil eine Gefährdung des ganzen Fonds
»icht zu den Unmöglichketten gehöre, theils weil die

Ansammlung eines großen, mobil zu haltenden Fonds

staatswirthschaftlich nachtheilig sci; er hält für
genügend, wenn der Fond hinreicht, nach einem Kriege

theils sofort der dringendsten Noth abzuhelfen, theils
die Pensionen daraus zu zahlen, fo lange hiezu An-
lehen oder Steuern zu drückend sein würden.

Jn Betreff der Marimalsätze der Pensionen
hingegen, und zwar sowohl der Invaliden- wie der

Wittwen-Penstonen, hält-er es, fobald man bei den

bisherigen Bestimmungen des Gesetzes bleibe daß

die Pensionen nur den wirklich Bedürftigen und nach

Ermessen des Bundesrathes gezahlt werden sollen,

für ganz ungefährlich, wenn man über die im Projekt-
gesetz, schon vorgeschlagene Erhöhung noch hinaus
gehen wolle. Die von der Kommission
ausgesprochene Befürchtung, daß alsdann die Pensionen

mehr den Charakter von Almosen annehmen würden,
set nicht schwer wiegend; „die Pensionen werden,
auch wenn sie erst vom Bundesrath in jedem
einzelnen Falle festgestellt werdeu, immer nur ein

geringer Ersatz für die dem Vaterlande geleisteten

Dienste sein, und es reimt schlecht zusammen, wenn

man an der einen Stelle vo» einer heiligen Landesschuld

redet und an der andern die in allen Fällen
noch unzureichende Erfüllung dieser Schuld ein
Almosen nennen will".

/pie Literatur deS deutsche» uud italienischen
Krieges im Jahre l»«». Uebersicht der

deutschen und ausländischen literarische» Erscheinungen

vom 1. Januar 1866 bis 1. Juli 1867,
nebst den deutschen Karten, Plänen und Kunst¬

blättern, wclche auf die Ursachen, den Verlauf
und die Folgen des Krieges sich beziehen.

Alphabetisch geordnet und mit einem Sack-, Ortsund

Namens-Register versehen von Otto Mühlbrecht.

Prag, 1867. Verlag von H. Carl I.
Gatow. '

Jn dem vorliegenden Katalog sind mit größter
Mühe und Fleiß alle literarischen Erscheinungen über
die Ereignisse des Jahres 1866, welche in deutscher

französischer, englischer, italienischer, holländischer,
dänischer, spanischer und bömischer Sprache erschienen

stnd, verzeichnet. Derselbe gibt dem Geschichtschreiber

einen ungemein reichen Quellennachweis von der

politischen Umwälzung und den militärischen Ereignissen,

welche 1366 in Mittel-Europa stattgefunden.

ilitnrischeS Handwörterbuch für dte Jahre
1859 biö 1867 nach dem Standpunkte der neuesten

Literatur und mit Unterstützung von
Fachmännern bearbeitet Und redigirt von W.
Rüstow. Nachtrag zu dem im Jahr 1859
erschienenen Handwörterbuch. Zürich, Druck und

Verlag von Friedrich Schultheß. 1863.

Jn dieser Schrift liefert der bekannte Hr.
Verfasser eine Ergänzung zu seinem früher erschienenen

militärischen Wörterbuch, die jedem Besitzer desselben

willkommen scin wird. Wohl nie haben in einem

so kurzcn Zeitraum von neun Jahren fo große

Veränderungen in dcm Kricgswcscn und fo vicle folgenreiche

kriegerische Ereignisse stattgefunden, als dieses

gerade von 1859 bis 1868 der Fall tst. Eine
Ergänzung deS frühern Wörterbuchs war nothwendig.
Diese ist nunmehr, und ganz in der Art wie das

frühere gehalten war, erfolgt.
Wie in dem frühcrn militärischen Handbuch werden

die verschiedenen Artikel auch in dem Ergän-
zungöheft in gedrängter Kürze, doch ohne daß ma»
ihnen deßhalb den Vorwurf der Unvollständigkeit
machen könnte, abgehandelt.

Die strategischen Grenzverhäitniffe und die

Vertheidigung der Schweiz.
(Eine Studie von —u.)

(Fortsetzung.)

Kehren wir nun wieder zur Reuß zurück, so bietet

der untere Theil derselben bis zur Einmündung der

Lorze wenig Halt; der Gegner, Zürich und dessen

südliche Höhen, den Uetltberg, besetzend, nimmt oder

isolirt Brugg, drückt über Bremgarten und

Mellingen und über die Bünz, wo sich namentlich

bet Lenzburg und auf dem

Birrenfeld günstige Gefechts- und Schlachtpofi-

tionen bieten.

Ein feindliches Vorrücken und Forciren deS linken

Flügels d. h. der Defenfivftellung der Aare und fuc-
cestves Zurückdrängen über die Reuß, Bünz u. s. w.,
um einestheils jede Verbindung der Guerilla-Vertheidiger

des Iura mit den regulären Vertheidigungs-

truppen zwischen Jura und Alpen zu unterbrechen,

andernthetls gegen Bern vorzurücken, bietet keine un«
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